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Ich war mir nicht

sicher! War mein Leben, so, wie es sich jetzt darstellte, überhaupt lebenswert?

Mein eigener Körper hatte sich verändert, bestand aus Naniten, aus Nanobots.

Ich selbst befand mich in einem riesigen, außerirdischen Raumschiff und meine

Partnerin war ebenfalls eine Außerirdische. War sie das überhaupt? Zunächst

hatte sie sich als eine Art Schiffs-Avatar präsentiert. Wusste ich überhaupt,

was sie war? Wie waren meine Gefühle zu ihr überhaupt zustande gekommen? Gut,

dass da noch meine beiden Freunde waren, die mich begleiteten. Aber auch sie

waren nicht mehr das, was sie einst gewesen waren. Ich war verunsichert wie

noch nie in meinem bisherigen, sehr ereignisreichen Leben. 




 












Zu

neuen Ufern





Es war ruhig im

Raum. Im Halbdunkel erkannte ich nur wage Umrisse. Etwas mühselig kamen die

Erinnerungen die letzten Ereignisse zurück an die Oberfläche meines Bewusstseins.




Sofort war ich

hellwach. Es war still im Raum. Nicht das kleinste Geräusch war zu vernehmen.




Kein Summen war

zu hören, kein Wispern oder leises Brummen im Hintergrund, wie es normalerweise

innerhalb eines Raumschiffs üblich war. Dieses Schiff jedoch war kein normales

Raumschiff.




War es überhaupt

ein Schiff? Der Größe nach zu urteilen, nein. Jedenfalls konnte ich mir die

Maße des Asteroidenschiffs immer noch nicht wirklich bildlich vorstellen. 427

Kilometer Durchmesser war ein Maß, das weit jenseits jeder menschlichen Vorstellungskraft

lag.




Die Beleuchtung

des Raums dimmte auf ein angenehmes Niveau, nachdem das Schiffsgehirn meine

Bewegungen analysiert und festgestellt hatte, dass ich aufgewacht war.




Das

Schiffsgehirn! War nicht Aruru das Schiffsgehirn?




Nein, jetzt

brachte ich einiges durcheinander. Sie war der Avatar des Schiffes. Ein

Quasibewusstsein in einem stofflichen Hologramm.




Aber hatte sie

nicht auch Zeno gegenüber behauptet, sie wäre das Schiff? Ich schob mich, nackt,

wie Gott mich erschaffen hatte, vom Bett.




Langsam und immer

noch nachdenklich ging ich über dicke Teppiche auf die mitten in dem riesigen

Raum befindliche Nasszelle zu.




Der Nassbereich

bestand aus formenergetischen Wänden, die beim Betreten eine milchige Konsistenz

annahmen und somit undurchsichtig wurden.




Ich überlegte

noch, ob ich erst meine Körperausscheidungen entsorgen sollte, bevor ich mich

dem kombinierten Wasser-Ionenstrahl aussetzte. Dann erst bemerkte ich, dass

dazu kein Bedürfnis bestand.




Merkwürdig.

Normalerweise musste ich nach einer Schlafperiode von neun Stunden zur

Toilette.




Plötzlich schoss die mögliche

Erklärung wie ein Tornado durch meinen Kopf.




Ich hörte wieder die Stimme meiner

neuen Gefährtin, als sie sagte: „In deinem Körper wird ein Depot von

selbstreproduzierenden Assembler Nanobots angelegt. Diese Assembler spüren Zellkerne

auf, die altern und sich nicht mehr teilen. Dann beginnt ihre wirkliche

Bestimmung. Sie ersetzen und reproduzieren diese Zellkerne, sodass ein Altern

des Gesamtkörpers nicht mehr stattfinden kann. Du wirst davon nichts spüren,

außer dass du nach einer gewissen Zeit bemerkst, dass sich auch dein Äußeres

nicht mehr verändert. Das ist mein Geschenk! Das ist die relative

Unsterblichkeit!“  




Mir wurde kurz

übel, als ich jetzt meinen nackten Körper anschaute. Von wegen ‚wie Gott ihn

schuf‘, dachte ich voller Selbstironie.




Das war nicht

mehr der menschliche Körper, den einst meine Mutter unter Schmerzen zur Welt gebracht

hatte.




Es war ein

Sammelsurium von Naniten und Nanotbots, die begonnen hatten, alle meine Zellen

zu ersetzten.




Ich hatte keine

Ahnung, wie weit sie damit bereits gekommen waren. Jedenfalls hatte ich nunmehr

kein Bedürfnis mehr, auf die Toilette zu gehen.




„Strahl

aktivieren! Ganzkörperdusche!“




Sofort wurde ich

von oben, unten und allen vier Wandseiten von feinen, wassergesättigten Mikropartikeln

eingedampft.




Ein angenehmes,

prickelndes Gefühl überschwemmte meinen Körper oder besser gesagt, den Körper,

der nur noch so aussah, als wäre er meiner.




Verdammt, daran

musste ich mich noch gewöhnen. Der Trockenvorgang war gerade abgeschlossen

worden und ich verließ die Nasszelle.




Sofort wurden die

formenergetischen Wände wieder transparent und ich stand unvermittelt vor einem

silberblitzenden Roboter in Menschenform.




„Morgen Tarik.

Wie geht es dir heute?“




Wayne-Zeno Uelisch,

mein bester und ältester Freund schien nichts dabei zu finden, einfach unangemeldet

in meine Kabine zu marschieren.




Seitdem er und

seine Gefährtin Tarja von einer außerirdischen Maschinerie in künstliche Körper

transformiert worden waren, schienen auch seine Charaktereigenschaften sich

etwas verändert zu haben.




Sein Körper war

ein Hightech-Produkt geworden. Er glänzte in einem tiefen Silber, dessen

Schattierung einen metallischen Grundton aufwies. Ich wusste aber, dass er durch

einen einfachen Gedanken eine typische menschliche Hautfärbung annehmen konnte.






Es war schon

gewöhnungsbedürftig, meine alten Wegefährten, mit dem ich so manche Gefahren

überstanden hatte, so zu sehen.




Bevor ich auch

nur ein einziges Wort hervorbringen konnte, öffnete sich lautlos das Kabinenschott

und ein weiterer Besucher betrat den Raum. Ich blickte in ein

nichtmenschliches, animalisches Gesicht.




Auf dem stark

behaarten Schädel saßen zwei Hörner. Mein Freund Jet’ha, ein junger Krieger des

wilden, animalischen Volks der Zisslies war einst ein erbitterter Gegner

gewesen.




Jetzt waren wir

so gute Freunde geworden, dass er mir nicht mehr von der Seite wich. Er hielt

seine beiden Krallenhände überkreuz vor seiner Brust, was ein Zisslies

normalerweise nur tat, wenn er rannte.




Er trug die

typische Bekleidung des animalischen Volks, den braunen Zeitreliefanzug und das

Sjarkrat, einer kurzläufigen Handfeuerwaffe in Form eines Dolches.




„Warum bin ich

nicht zu dieser Einsatzbesprechung geladen worden? Tarik, das geht so nicht.

Schließlich war ich der Erste, der dich begleiten wollte!“




Jetzt fühlte ich

mich völlig überrumpelt. Warum öffnete diese verflixte Schottautomatik einfach

so den Eingang?




Ich musste

unbedingt mit Aruru darüber sprechen.




Der Gedanke an

meine neue Weggefährtin versetzte mich zuerst in eine Art Euphorie, dann wurde

daraus Nachdenklichkeit und am Ende Melancholie.




Meine Gedanken

schweiften kurz zurück in die Vergangenheit.




Ich hatte es

immer noch nicht wirklich verkraftet, dass durch ein Zeitparadoxon oder Zeitanomalie,

wie auch immer der wissenschaftliche Begriff war, meine Freundin Scarlett

vanDyke urplötzlich aus meinem Leben verschwand. In den Tiefen meines Herzens

lag immer noch ein Stück Hoffnung vergraben, dass ich sie eines Tages wiedersehen

würde.




„Erde an Tarik.

Melde dich“, vernahm ich wie aus einer Nebelbank heraus die künstliche Stimme

von Zeno.




„Zeno, Jet’ha.

Kommt doch rein und macht es euch bequem!“




Ich hatte noch

nicht ganz ausgesprochen, da bemerkte ich Jet’has seltsamen Blick auf meinen

Körper.




Ich hatte tatsächlich

ganz vergessen, dass ich immer noch vollkommen nackt vor den beiden stand.




„Was habt ihr, du

und Aruru jetzt weiter vor? Seid wir uns gestern von der Mannschaft der SORROW

getrennt haben, fliegt dieses riesige Asteroidenschiff durch die Unendlichkeit

des Universums, ohne dass wir auch nur eine Ahnung davon haben, wohin es geht

und was du überhaupt geplant hast. Ich meine, es gibt doch einen Plan, oder?“




Zeno schaute mir

hinterher, als ich quer durch den Raum auf das Bett zuging.




Dort lag meine

Kleidung. Oder sollte sie zumindest liegen. Ich hatte sie jedenfalls gestern

Abend dort abgelegt.




Als er den Namen

meiner Gefährtin nannte, wollte sich die Erinnerung an die letzten Tage und an

unsere erste Begegnung meinen Geist überschwemmen.




Schnell blockte ich

ab und konzentrierte mich auf das heute. Ich war letzte Nacht erst sehr spät

eingeschlafen. Ein Wunder, nach der vielen Aufregung, dass ich überhaupt

geschlafen hatte.




„Wie spät ist

es?“




Zeno hatte wohl

eine Antwort auf seine Frage erwartet und wurde von meiner Gegenfrage nach der

Urzeit überrumpelt.




„Mittag, es ist

schon Mittag. Ich habe zwei große, fleischige Schenkel eines mir unbekannten Tieres

verdrückt und einen Liter gegorenen Reiswein zu mir genommen, während du immer

noch den Kern deiner Matratze umarmt hast, so sagt man doch bei euch Menschen!“




Jet’has laute

Stimme schallte von den Wänden, wie ein Herbstgewitter.




„Es heißt ‚an der

Matratze horchen‘. Aber ich denke, dieses Bett hat keine Matratze. Außerdem, wo

hast du diese Redewendung nur aufgeschnappt? Ist es wirklich schon so spät?“




„Wenn es keine

Matratze hat, was denn?“




Jet’ha ließ nicht

locker.




„Habt ihr denn

wirklich kein anderes Thema?“




Zeno stand immer

noch fast regungslos an der gleichen Stelle, während Jet’ha wie ein Tier in Gefangenschaft

bereits die ganze Zeit im Raum auf und ab ging. Endlich fand ich meine Hose.

Sie lag auf der anderen Seite des Betts.




„Ich schlage vor,

dass ich zunächst der Kantine einen Besuch abstatte. Danach werde ich Aruru

suchen und mit euch zusammen ein Briefing anhalten.“




„Warum nicht

gleich?“ Zeno wirkte auf mich sehr ungeduldig. Natürlich benötigte sein Robotkörper

keine Mahlzeiten mehr.




„Ja, Wayne-Zeno

hat recht. Was soll ich in der Kantine? Ich habe keinen Hunger“, kam es knurrend

aus dem Mund von Jet’ha.




Irgendwie hatten

sie ja recht. Ich spürte auch keinen richtigen Hunger.




Es war wohl nur

die Angewohnheit, nach dem Aufstehen zunächst etwas zu essen. Erst jetzt stellte

sich für mich die Frage, ob mein neuer Körper überhaupt weiterhin die gewohnte

Ernährung benötigte.




Diesbezüglich

musste ich unbedingt Aruru fragen.




„Lasst uns unsere

Gastgeberin aufsuchen. Sie wird uns die Informationen liefern, die ihr so dringend

benötigt!“




Ich zog gerade

mein Hemd in der Hose gerade, als direkt vor mir die Luft für einen sehr kurzen

Moment flimmerte und Aruru mit einem feinen Lächeln auf den Lippen vor mir

stand.




„Huch, daran muss

ich mich auch erst noch gewöhnen“, polterte Zeno laustark los, während ich

fasziniert ihre Erscheinung begutachtete.




Sie trug

tatsächlich wieder das bauchfreie Leder Schnür-Korsage mit einem Neckholder

Kragen aus hellbraunem Leder der den ganzen Hals bedeckte, das mir so an ihr

gefiel.




Es gab einen

fantastischen Kontrast zu ihren kirschroten Lippen.




Ich ließ meinen Blick

über die hautenge Schnürung gleiten, über das figurbetonte Bustier. Die schulterlangen,

kastanienbraunen Haare im Long Bob Balayage Style gaben ihr einen irgendwie verrufenen,

erotischen Touch.




„Das gefällt dir,

nicht war? Ich habe mich extra für dich so bekleidet“, vernahm ich ihre

Gedanken in meinem Kopf.




Aruru war immer

noch der Avatar des Asteroidenschiffs und materialisierte einfach mit ihrem

stofflichen Hologramm in der Kabine.




Bei dieser

Fortbewegungsart handelte es sich um eine Abart der Teleportation, denn sie

konnte tatsächlich eine weitere, lebende Person mitbefördern. Das hatte ich

selbst am eigenen Leib erfahren. Dabei war sie jedoch immer vom Raumschiffskörper

abhängig.




Sie konnte sich

in einem zwar großen aber doch begrenzten Radius um das Schiff herum bewegen.




Ich glaube, sie

hatte diesen Aktionsbereich mir gegenüber einmal mit ca. 50.000 Kilometern definiert.




„Es ist nicht nur

diese Unfreiheit, die mich einengt. Das Spiegelbild meiner selbst, der Avatar,

den du vor dir siehst, ist ebenfalls nur ein Behelf, um meinem Bewusstsein die

Möglichkeit zu geben, mobil zu sein. Jedoch ist meine Stofflichkeit immer noch

dem Universumschiff der Kriib’ist zugeordnet.“




Ich empfing

Arurus telepathisch übermittelte Worte innerhalb Sekundenbruchteilen, nachdem

sie erschienen war und ohne dass es Zeno und Jet’ha überhaupt bemerkten.




Ich musste

dringend wieder das Heft in die eigene Hand nehmen. Ich wusste, ebenso wie meine

Freunde, bisher nicht viel über diese Expedition.




Die vagen Andeutungen

von Aruru waren auch nicht dazu angetan gewesen, mehr Licht in die Sache zu

bringen. 




Laut sagte ich:

„Immer mit der Ruhe. Wieso habt ihr es auf einmal so eilig? Natürlich gibt es

Nachholbedarf in Bezug auf mehr Information. Aber das war von Anfang an klar. Lasst

mich bitte zuerst Frühstücken danach, treffen wir uns in der Zentrale #III. Die

liegt der Kantine am nächsten!“




Tatsächlich gab

es genau siebzehn Zentraleinheiten auf diesem riesigen Schiff.




Ich fragte mich,

wie hier die Koordination funktionierte, denn von jeder Einheit konnte das gesamte

Asteroidenschiff gesteuert werden. Aber das war im Moment nicht das Problem.




Vielmehr wollte

ich in Arurus Entscheidungskompetenz mit einbezogen werden. 




Zeno und Jet’ha

verließen etwas missmutig die Kabine, hielten sich aber mit Bekundungen ihres

Missmuts zurück.




„Aruru, wir

müssen reden!“




Ich hatte noch

nicht ganz ausgesprochen, da hatte sich ihr Körper bereits aufgelöst; sie war

teleportiert. Nur kurz blitzte die letzte Nacht mit ihr durch meinen Kopf.




Meine Gefühle

standen urplötzlich konträr zu meiner Ratio.




War die Entscheidung,

mich von den meisten meiner Freunde zu trennen und mit einer völlig Fremden,

außerirdischen Frau, durch die Weiten des Weltalls zu ziehen, falsch gewesen? Wurde

ich vielleicht sogar manipuliert?




Zeno hatte so

etwas Ähnliches kurz im Gespräch angeschnitten.




Aruru war noch

nicht einmal ein Wesen aus Fleisch und Blut und trotzdem war ich einfach ihrem

Ruf gefolgt; hatte mich ihr anvertraut. Irgendetwas stimmte nicht. Dieser Gedanke

ließ mich nicht mehr los.




Da mein

Bauchgefühl zu schweigen schien, konnte die jetzige Situation aber nicht

lebensbedrohend sein.




Auf mein

Bauchgefühl hatte ich mich jedenfalls immer verlassen können, ebenso wie auf

Zeno und meinen animalischen Freund Jet’ha.




Ich verließ mit vielen

Fragen im Kopf die Wohnkabine und wandte mich automatisch Richtung Kantine.




Meine Gedanken

machten sich selbstständig und schweiften zurück zum Zeitpunkt unseres Abflugs

aus dem Sonnensystem der Ich’allen. Der Abschied war etwas rau gewesen.




Oran DeVlok, der

Führer der UGIch, hatte darauf gedrungen, dass das Asteroidenschiff das

Forschungsmodul der Heleroen wieder an Bord nehmen sollte.




Schließlich war

das selbst ernannte Flugziel von Aruru die Hauptwelt der Heleroen, FOMARH’01.




Oran wollte die

Raumstation nicht mehr im Orbit über seinem Planeten wissen.




Natürlich war

sein Beweggrund klar nachzuvollziehen, schließlich galt es, der Priesterkaste

ein für alle Mal die Machtbefugnis zu entziehen und eine weltliche Regierung zu

etablieren.




Solange der ehemalige

Sitz der sogenannten Götter immer noch quasi über dem Planeten schwebte, war

dieses Unterfangen nicht so leicht durchzuführen, als wenn es keinen

Bezugspunkt mehr gab.




Aruru jedoch

weigerte sich beharrlich, WISA55, wie die Forschungsstation von den Heleroen bezeichnet

wurde, nochmals an Bord zu nehmen.




Mittlerweile war

die KLONDIKE, das letzte existierende Hightech Raumschiff der Ellio’sh, in einem

der vielen Hangar des riesigen Asteroidenschiffs verankert worden.




Ich hatte natürlich

nicht vor, auf die KLONDIKE zu verzichten.




Mein Freund

Sahl’and hatte den auf WISA55 vom Kampf verschont gebliebenen Wissenschaftsmitarbeitern

der Heleroen Hilfe angeboten, ihre Station wieder flugfähig zu machen. Sie wollten

die ursprünglich geplante Erforschung des Weltalls weiter fortsetzen.




Nachdem die

Rädelsführer des einstigen Götterkults um Göttin Zahlah alle bei der Erstürmung

von WISA55 umgekommen waren, hielt sie nichts mehr in diesem Sonnensystem.




Damit war auch

Oran DeVlok letztendlich zufriedengestellt.




 












In der Verfemung der Unendlichkleit





 




Mein ältester

Freund und Weggefährte Wayne-Zeno Uelisch, von mir immer nur Zeno genannt und

seine Gefährtin Tarja hatten auf einmal das Aussehen von normalen Menschen.




Ich musste

zweimal hinschauen, um lediglich noch kleine Unterschiede zu bemerken. Zeno schien

meine Verblüffung zu bemerken und sah sich genötigt, eine Erklärung abzugeben.




„Du wirst es

nicht glauben, aber wir fühlen uns immer noch wie zwei ganz normale Menschen.

Warum sollten wir uns demzufolge nicht auch so zeigen? Ich hatte ganz

vergessen, dass sich diese Hightech Körper durch bloße Gedankenkraft entsprechend

verändern lassen. So fühlen wir uns jedenfalls viel besser.“




„Ich liebe

besonders die grellen Farben. Aruru hat mich in der Wahl meiner Kleidung

beraten.“




Ich blickte Tarja

verblüfft an. Nicht nur ihr Outfit stach von der sonst eher tristen Umgebung

ab, sondern insbesondere die Aussagen, dass ihr meine außerirdische Gefährtin

geholfen hatte, sie auszustaffieren, erzeugte einen gewissen Unglauben in mir.




Woher hatte Aruru

bloß das Wissen um Frauenkleidung und die Möglichkeit sie auch noch herzustellen?




Tarja trug einen

orangefarbenen, ärmellosen Overall mit klassischem Rundhalsausschnitt in Wickeloptik

mit seitlichen Eingrifftaschen.




Der Jumpsuit mit

taillierter Passform betont gekonnt Ihre Silhouette.




Als sie sich

etwas zur Seite drehte, konnte ich den Reißverschluss am Rückteil bewundern,

der sich bis zu den Pobacken zog.




Ich konnte mich

nicht erinnern, einen ähnlichen Damenoverall gesehen zu haben, der so viel Haut

zeigte.




Mein Blick verfing

sich unvermittelt an ihrem Schuhwerk. Dieses bestand aus Velourleder Sandalen

im T-Spangen-Stil.




Die Fesselriemchen

und der Elasteinsatz befanden sich unter der Schließe. Die Laufsohle hatte

einen lederbezogenen 95-mm-Blockabsatz.




Ich war mir zu

einhundert Prozent sicher, dass sie damit nicht schnell laufen konnte,

geschweige die wirkliche Geschwindigkeit ihres Hightech Körpers überhaupt

einsetzen konnte. Auch Zeno sah Ähnliche übertrieben angezogen aus.




Sein Anzug hatte

etwas frackartiges an sich, wobei das gelbe Hemd, das er darunter trug, nicht

wirklich passen wollte.




Ich überlegte mir

gerade, ob ich ironisch oder sarkastisch reagieren sollte, als Aruru den Raum betrat.




Jetzt verstand

ich langsam, was hier gespielt wurde. Sie trug nämlich das identische Outfit

wie Tarja, nur die Farbwahl war auf ein dezentes hellblau gefallen.




Ich stand immer

noch mit halb geöffnetem Mund relativ sprachlos da und hoffte nur, dass jetzt

nicht auch noch Jet’ha völlig overdressed erschien.




„Ich habe beschlossen,

die Hauptwelt der Heleroen, FOMARH‘0, nicht anzufliegen!“




Arurus Mitteilung

ließ nicht nur mich irritiert aufblicken. Jet’ha, der gerade durch das sich öffnenden

Schott trat, blieb reflexartig stehen. Er trug den braunen Zeitreliefanzug mit

dem Sjarkrat, einer kurzläufigen Handfeuerwaffe.




Ich wusste nicht,

ob ihm das veränderte Aussehen von Tarja, Zeno dazu veranlasst hatte oder Arurus

Aussage.




Ich bemerkte, wie

sich sein auffordernder Blick auf mich richtete, etwas zu erwidern. Bevor ich

jedoch reagieren konnte, sprach Aruru weiter.




„Ich habe Kurs

auf das Planetensystem SKA’HALA gesetzt. Die Heleroen sind mit ihrer

Forschungsstation WISA55auf dieses System gestoßen, das sich nur etwa 113

Lichtjahre von hier entfernt befindet, bevor sie weiter in das System der Ich’allen

geflogen sind. Gemäß den übermittelten Dates des Stationscomputers von WISA55

passt die Beschreibung der dort ansässigen nicht-humanoiden Lebensform auf das

Volk der Kriib’ist.“ 




„Ich dachte bisher,

dass diese Expedition dazu dient, mehr über das Volk mit den mechanischen

Körpern herauszufinden.“




Zenos Einwand kam

wie aus der Pistole geschossen.




„Wer oder was ist

das Planetensystem SKA’HALA?“




Jet’ha hatte

ebenfalls seine Sprache wiedergefunden.




„Es ist nicht

bekannt, ob dies eine Bezeichnung der Heleroen war oder tatsächlich der Sprache

der Kriib’ist entnommen ist. Es ist jedoch sachgerecht, zunächst dem System

einen Besuch abzustatten. Schließlich ist dies ein Universumschiff der Kriib’ist!

Ich muss mehr über meine Herkunft herausfinden. Nur so wird es möglich sein, mich

davon zu trennen.“




„Aruru, was

meinst du damit, dass du dich von deiner Herkunft trennen willst?“ Tarja wollte

sich gerade an den ovalen Tisch setzen, der mitten im Raum stand. Jetzt blieb

sie jedoch stehen und schaute Aruru an.




„Ich muss von

diesem Schiffskörper unabhängig werden. Er ist ein Gefängnis, das ich nicht

mehr akzeptiere. Ich denke, das Volk der Kriib’ist kann mir dabei helfen!“




Bevor noch jemand

etwas sagen konnte, verschwand sie, löste sich einfach in Luft auf.




„Jetzt brat mir

doch einer einen Storch! Jetzt ist sie doch schon wieder einfach verschwunden.“




Zenos Entrüstung

war nicht ganz ernst gemeint, das konnte ich ihm zwar ansehen, aber er hatte

mit seiner Bemerkung auch nicht ganz unrecht.




Wir wollten uns

eigentlich absprechen, was das nächstliegende Ziel dieser Reise sein sollte.

Jetzt hatte Aruru uns schon wieder vor vollendete Tatsachen gestellt. So hatte

ich mir oder besser gesagt wir uns das Ganze nicht vorgestellt.




„Ich dachte

bisher, du benötigst keine regelmäßige Nahrungszufuhr mehr, seitdem eure Körper

umgewandelt wurden. Wieso willst du jetzt einen Storch essen? Was ist das überhaupt,

ein Storch?“




Wir blickten alle

drei etwas pikiert den Krieger der Zisslies an.




„Jet’ha, das ist

lediglich eine Redensart und sie ist eine Art Ausruf der Verwunderung, Überraschung

oder Verärgerung“, sagte ich.




„Warum sprecht

ihr auch immer nur in Rätseln“, kam es mehr brummend als verständlich aus seinem

mit spitzen Zähnen besetzten Maul.




Seine beiden Hörner,

die seitlich auf dem stark behaarten Schädel saßen, zogen sich kurz zusammen.

Ein Zeichen seiner inneren Erregung.




„Die Dame des

Hauses mag wohl schnelle Entschlüsse. Das neue Ziel gefällt mir persönlich aber

auch. Schließlich wurden die Chron-Bastionen vor sehr langer Zeit vom Volk der

Kriib’ist erschaffen und es war ja eine Chron-Bastion, die unser beider Körper

verändert hat. Vielleicht gibt es die Möglichkeit, mehr darüber herauszufinden.

Jedenfalls ist für Tarja und mich das neue Flugziel interessanter, als das

Herkunftssystem dieser Maschinenmenschen.“




„Na, dann sind ja

wieder alle zufrieden!“




Ich für meinen

Teil ausgenommen. Ich kam mir immer mehr vor, wie ein bloßer Beobachter.




Ich nahm mir

jetzt bereits zum zweiten Mal vor, mit Aruru über meinen persönlichen Status

hier an Bord dieses Schiffes zu sprechen. Die Frage war nur, wo und wie konnte

ich sie erreichen?




„Wenn jemand von

euch zufällig über Aruru stolpert, sagt ihr bitte, dass ich sie sprechen muss.“




Zeno und Tarja

schauten mich mit einem undefinierbaren Blick an.




„Kein Problem.

Wir haben uns sowieso vorgenommen, das riesige Schiff auszukundschaften. Aber

zuerst werden wir der Chron-Bastion an Bord einen Besuch abstatten, aber

diesmal ohne deine Aruru. Wir halten dich auf dem Laufenden!“




Ich blickte den

beiden versonnen nach und mein Blick blieb immer noch am Schott haften, nachdem

sich dieses bereits geschlossen hatte.




Tatsächlich gab

es noch viele ungeklärte Fragen hinsichtlich dieser Chron-Bastionen, die

angeblich von den Kriib’ist im ganzen Universum verteilt worden waren.




Die Technologie

schien einzigartig zu sein. Schließlich hatte sie mir sogar so etwas wie die

Unsterblichkeit eingebracht. Die anfängliche Euphorie begann jedoch schon nach

ein paar Tagen wieder zu verfliegen.




„Tarik, mein

Freund, vertraue auf die heilige Kraft von UTHA, der Urzeit allen Seins. Sie

wird dir den Weg weisen!“




Jet’has Stimme

riss mich aus dem Grübeln. Bevor ich ihn nach dem Sinn seiner Bemerkung fragen

konnte, hatte er ebenfalls den Raum verlassen.




Mit ‚heilige

Kraft von UTHA‘ hatte Jet’ha, seitdem wir uns das erste Mal über den Weg

gelaufen waren, meine besonderen paranormalen Fähigkeiten bezeichnet.




Erst jetzt schien

mir bewusst zu werden, was er damit gemeint haben konnte.




Ich ging zurück

zum Bett, legte mich auf den Rücken und entspannte mich, so gut ich konnte.




Es fiel mir

leicht, mich auf Aruru zu konzentrieren.




Es wäre doch

gelacht, wenn ich nicht über meine besonderen Kräfte in der Lage war, Kontakt

herzustellen.




Ich stellte mir

vor, wie sie mit ihrem bauchfreien Leder Schnür-Korsage und den schulterlangen,

kastanienbraunen Haaren vor mir stand.




„Du musst nicht

so stürmisch sein, Tarik. Ein einfacher Gedanke reicht aus, um mich zu kontaktieren.

Du vergisst wohl, dass zwischen uns beiden eine besondere Verbindung besteht!“




Die telepathische

Verbindung zu Aruru war so klar und deutliche, als stünde sie direkt vor mir.




„Wir müssen

reden. Ich kann es einfach nicht akzeptieren, dass du jegliche Entscheidung

alleine triffst!“




„Ich verstehe

dich nicht. Es war deine Entscheidung, mit mir zu kommen und nicht umgekehrt!“




„Ich hatte mir

dabei aber eine Art Partnerschaft vorgestellt. Wichtige Entscheidungen werden gemeinschaftlich

getroffen!“




Urplötzlich und

ansatzlos lag sie neben mir. Völlig überrascht starrte ich sie an. Ein

unergründliches Lächeln lag auf ihren kirschroten Lippen.




Als sie sich mir

entgegen drehte, knirschte die hellbraune Lederschnürung des hauteng sitzenden

Bustiers.




„Du bist zu

ungeduldig, Tarik. Du weißt zu wenig um die Materie, um Entscheidungen zu treffen,

glaube mir.“




Ihre rechte Hand

legte sich wie zufällig auf meine Brust und löste den Verschluss meines Hemds.




Ich ignorierte

beflissen ihr Tun.




„Warum gibst du

mir dann nicht mehr Informationen und weihst mich in deine weiteren Schritte ein?“

         




Anstatt einer

Antwort glitt ihre Hand über meinen Bauchnabel weiter abwärts. Schnell ergriff

ich sie am Handgelenk und zog sie wieder nach oben.




„Was soll das?“




Ein

hintergründiges Lächeln zog über ihre knallroten Lippen.




„Lass mich deine

Kraft spüren. Berühre mich und wir werden den Kosmos beherrschen.“




Jetzt war ich

mehr als verblüfft. Sie meinte natürlich meine paranormalen Kräfte und

besonders die Telekinese.




Sie selbst war

ein stoffliches Hologramm und ich wusste, dass sie ein besonderes Faible für

diese Art von überdimensionaler Kraft hatte.




Aber dass sie

gerade jetzt damit anfing, ließ mich doch sehr zweifeln. Hatte sie mich denn

nicht verstanden?




Pragmatisch, wie

ich nun einmal war, griff ich telekinetisch zu und strich mit sanfter Kraft

über ihre Körperstruktur.




Ihr Hologramm

begann kurz zu flackern, stabilisierte sich aber sofort wieder. Ich schaute in

ihre geweiteten Pupillen und konnte nur erahnen, was sie momentan fühlte.




„Tarik, das ist

wunderbar“, hauchte sie mit zu, wobei sich ihr Körper über mich beugte und sich

ihre Lippen auf die meinen pressten.




Genau das hatte

ich eigentlich vermeiden wollen. Verdammt, sie lenkte mich immer wieder durch

diese Art von Aktionen ab.




„Aruru, ich

erwarte immer noch eine Antwort von dir!“




„Hat das nicht Zeit

bis nachher?“




Ich spürte schon

wieder ihre Hand an meinem Körper. Vielleicht verstand sie ja eine andere Art

von Zuneigung.




Ich erhöhte

einfach den telekinetischen Druck auf ihren Körper und sofort stoppte auch die

Hand auf ihrer Wanderung.




„Tarik …!“




Es machte plopp

und sie war verschwunden. Jetzt schallte ich mich einen Narren.




Der

parapsychische Druck war wohl etwas zu stark gewesen.




„Aruru, tut mir

leid. Das wollte ich nicht!“




Leider reagierte

sie nicht auf meine telepathische Entschuldigung.




Gerade als ich

mich aus dem Bett schwang, vernahm ich doch noch eine Mitteilung in meinem

Kopf.




„Du solltest dich

um mehr Zurückhaltung bemühen!“




„Was meinst du

damit?“




Ich stand etwas

verloren mitten im Zimmer und erwartete, dass sie zurückkam.




Das war jedoch nicht

der Fall. Es fiel mir tatsächlich immer schwerer, mich mit der Bevormundung

abzufinden.




Wenn ich jetzt

nur wüsste, wo sich Aruru momentan aufhielt. Dieses verdammte Asteroidenschiff.

Viel zu groß und unübersichtlich.




Worauf hatte ich

mich da nur eingelassen? Ich kam mir regelrecht verloren vor.




Dann erinnerte

ich mich an mein Schiff. Es war das letzte Schiff der Ellio’sh.




Der Planet des

einst so mächtigen Sternenvolks war zerstört worden. Jedenfalls in dieser

Realität. Ich hatte auch eine andere Ebene der Realität kennengelernt, nachdem

ich ein Zeitparadoxon ausgelöst hatte. Dort existierte Scarlett vanDyke, meine

einstige Partnerin und Geliebte.




Für mich war

diese Realität jetzt nicht mehr erreichbar.




Wenn ich ehrlich

zu mir selber war, ich vermisste meine Scarlett immer noch sehr.




Meine Beziehung

zu Aruru konnte man damit überhaupt nicht vergleichen. Verdammt! Was machte ich

überhaupt hier? Wieso hatte ich mich von meiner alten Crew und der SORROW abgewandt?




Ich wusste es

nicht.




Letztendlich war

ich froh, dass mein alter Freund Zeno sowie Tarja, seine Begleiterin und

Jet’ha, der Zisslies Krieger, mit mir gekommen waren.
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